
32.

Thüren.
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g) Thüren und Fenster.

Die Thüren vermitteln, wie bereits gezeigt, zunächf’c den Zugang zur Cella;
der Rahmen derfelben umfchliefst eine lichte Oeffnung von rechteckiger oder
trapezförmiger Gettalt; in letzterem Falle itehen demnach die feitlichen Rahmfiücke
nicht lothrecht, fondern find nach Innen geneigt, das Lichtmafs if’c alfo nach oben

verringert.

Nicht an einem einzigen dorifchen Tempel ilt eine durchgebildete Cella—Thür
erhalten; wir können nur aus den fragmentarifchen Reiten auf die urfprüngliche Ge-
fialtung einer folchen fchliefsen. Die feitlichen Begrenzungen der Thüren find
vielfach durch die bis zur Lichtöffnung durchgeführten Schichtenquader der Cella-
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Mauern gebildet, wie folches fchon bei der Thür des Atreus-Schatzhaufes gezeigt

wurde, oder durch befonders aufgeftellte glatte Gewände, die durch Binder oder

nebenliegende Stürze unterbrochen und mit dem Mauerwerk in Zufammenhalt ge-

bracht find (vgl. Parthenon und Propyläen in Athen), während die obere Begrenzung

immer durch einen horizontal lagernden gewaltigen Sturz hergeftellt wird. '

Auskröpfungen an den Gewänden der Propyläen»Thüren‚ fo wie Löcher und Stifte

an den Stürzen laffen auf eine befonders vorgefetzte in Marmor oder Bronze aus—

geführte reiche Bekleidung fchliefsen. Die Thür eines Grabmales dorifcher Ordnung

in Antiphellos giebt unter anderen Beifpielen Anhaltspunkte für die Bildung des

Thürrahmens. In mehrfachen Abplattungen mit reich sculpirtem Profil umfäumt

derfelbe die Lichtöfi'nung; Ohren am Sturze geben dem Ganzen mehr Haltung

und Ausdruck; eine bekrönende, mit Anthemien-Ornamenten gezierte Verdachung

bildet den weiteren Schmuck.

Auf die bedeutenden Abmelfungen der Thüröffnungen im Lichten, im Ver—
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hältnifs zu dem Raume, zu dem fie den Zugang gewähren, wurde bereits hingewiefen;

fie mufften demnach aufser der Verkehrsvermittelung noch den weiteren Zweck haben,

Licht in das Innere zu laffen 13).

Vergleichen wir an einzelnen hervorragenden Monumenten diefes Verhältnil's,

fo ergiebt fich:

 

    

 

 

. __ Verhältnifs der Licht-
B e k Lichte Flachenraum “fi“ G __

° “ “’ ' " Thüröfl'nung. des Schifl'es. ° “ung “" "“‘dflaChe
des Raumes.

Für den Parthenon (Mittelfchiff) . . . . . . . l 62 qm 252.9 qm = ‘,v'4

» » » (Opisthodom) . . 43 qm 257 qm : l/6

» » Tempel auf Aegina (Mittelfchifi') . . , 11.7 qm 4l‚a qm : '/3‚5

» » » in Phigaleia (Mittelfchiff) . . . . 15.0 im 48.5 qm = ‘/3‚2

» » » R in Selinus . . . . . . . . 34.0 qm 282,0‘1‘“ = ‘/a

» das Thefeion . . . . . . . . . . . . 9.1 qm ‘ 67.5‘1‘“ : l/7‚4

wobei nicht zu vergeffen ill, dafs die Thüröffnungen {ich beinahe bis zur Decke

des Raumes erftrecken.

Die äufseri‘ten feitlichen, wohl für den gewöhnlichen Verkehr nach der Akro-

pole beltimmten Thüren der Propyläen in Athen haben jetzt etwa 4,9 qm meffende

lichte Oefl'nungen, die nach Abzug der fehlenden Verkleidungen auf 41/2 qm (1,4 auf

3,2 m) herabzumindern find. Genügten diefe Verhältniffe am Burgthore, fo konnten

_ fie auch bei Zugängen zu Räumen, die nur einen befcheidenen Theil der Oberfläche

des Burgplateaus einnahrnen, hinreichend (ein, wenn fie gleichem Zwecke zu dienen

hatten. Dies war aber nicht mehr der Fall, sobald fie dem zweifachen Zwecke:

Zugang zu gewähren und Licht einzulaffen — entfprechen mufl'ten. Aus diel'em

Grunde treffen wir auch die Tempelthüren in den größeren Abmel'fungen; durch

die geöffneten, der aufgehenden Sonne zugekehrten Flügelthüren ftrömte nach den

obigen Verhältnifszahlen eine Lichtfülle in die Cella, wie fie in unferem Klima (bei

weniger durchfichtiger Luft, weniger intenfivern Sonnenlichte und weniger hellen

Tagen) nur für Bilderfäle “=) verlangt wird.

Am fchlechteften beleuchtet waren die langgeftreckten Cellen ficilianifcher

Tempel; wenn wir aber die angeregten günf’cigeren Lichtverhältniffe im Süden be-

rückfichtigen, fo konnten auch diefe Räume, trotz des Umf’candes, dafs das Licht

bis zu den Thüren nochmals durch die vorgefiellten Säulen Abfchwächungen er-

fuhr, zu beltimmten Tageszeiten immerhin noch einen hinreichenden Grad von

Helligkeit haben. Wir können bei uns für weniger Licht bedürftige Räume bis zu

dem Grenzwerthe von 1/10 gehen, eben so viel konnte man fich bei den freifiehenden,

meift hoch gelegenen Tempelbauten des Südens, denen keine Nachbargebäude bei

engen Strafsen Licht raubten, erlauben; man ist jedoch nirgends fo weit gegangen.

Eine Kunf’cgalerie-Beleuchtung im heutigen Sinne verlangte man aber auch

nicht für die der Gottheit geweihten Räume; wie heute noch überall im Süden

bei gottesdieni’tlichen Gebäuden zu finden ilt, zog man eine mylteriöfe Beleuchtung

des Inneren, deren Wirkung durch Lampenlicht und Opferfeuer erhöht werden

konnte, dem grellen Tageslicht vor; einmal eingetreten in das Heiligthum, follte

man fich von der äufseren Welt abgefchloffen fühlen.

13) Wir beleuchten ja auch noch heutzutage Thorwege, Flure und Veflibule durch die Haupteingangsthüren oder There.

“) Nach dem »Deutl'chen Baukalenderä reicht 1}5 bis ljg aus.
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Für gewöhnlich hatte man im Inneren auch das volle Licht, das durch die

Thüröffnung einftrömen konnte, nicht einmal nothwendig; die gefchloffenen, wohl

meif’c metallenen Thürflügel waren in den oberen Theilen durchbrochen und liefsen

noch hinlänglich Helligkeit ein (die Thür des Pantheon in Rom, obwohl bedeutend

fpäter, giebt über die muthmafsliche Bildung einer antiken Tempelthüre den heiten

Auffchlufs) — nur bei gottesdienftlichen Verrichtungen, wobei den Opfernden der

volle Anblick auf das Götterbild gewährt werden follte, öffneten lich die Tempel-

pforten in ihrer ganzen Weite. (Mehr darüber bei der Tempeleinrichtung.)

Erhielten die Peripteral-Tempel hinreichendes Licht durch die geöffneten Thüren,

fo war dies um (0 mehr der Fall bei den (og. Anten-Tempeln‚ wenn diefe über—

haupt, wie fchon angedeutet, zu Tempelzwecken dienten. Ungebrochen, ungehindert

durch Säulenf’cellungen konnte das helle Morgenlicht hier eindringen ; wir brauchen keine

Verfiärkung deffelben durch gedeckte, winzige, im Schatten des Traufgefimfes liegende

Friesluken, durch die Metopen.

Aus diefem Grunde kommen bei keiner Tempelgattung dorifcher Ordnung

in den Cella-Wänden Fenf’cer vor; am räthfelhaften Riefenbaue des Zeus Olympics

zu Akragas werden zwar in dem fchon genannten Werke von Cackerell, Kinnnm’,

Dénala_’fon und ?mkz'ns Fenfter zwifchen den Säulen diefes Pfeudoperipteros ange-

geben; auf der Trümmerftätte ifi heute der frühere Befund nicht mehr klar zu legen.

Zur linken Seite der Propyläen (Athen) in dem Gebäude, das Gemälde enthielt,

fleht hinter der Säulenreihe eine Wand, welche von einer Thür und zwei Fenftern

durchbrochen if’t. An diefen können wir wenigf’cens fehen, wie an dorifchen Monu—

mentalbauten die Fenfter gebildet waren. Die Bank derfelben ift als glatte, recht-

eckige Fenlterbankgurte aus eleufinifchem blaufchwärzlichem Marmor, nur wenige

Millimeter über die Mauerflucht vorfpringend, von den Seitenwänden bis zur Thür-

öffnung durchgeführt; die Gewände find in der Art der Mauerftirnen (Anten) ge-

bildet, als fchmale wenig vortretende Streifen ohne Bafis, aber mit dem vollfiän-

digen Kapitell der grofsen Anten; eine höhere Quaderfchicht, durchlaufend, aber

nicht befonders ausgezeichnet, bildet den Sturz.

h) Säulen.

Die freiftehende Stütze, beflimmt die Laf’c der darüber gelegten Gebälke auf-

zunehmen, foll ihre Tragkraft bekunden, indem fie beim Befchauer das Gefühl er—

weckt, als wüchfe fie ihrer Laft mit organifchem Schwunge entgegen und flemme

(ich gegen jeden ihr entgegenwirkenden Druck. DiefesAuffireben wird beimZufammen-

ftofse mit der Laf’c nothwendig in einer Ausbreitung endigen müffen. Das Gleiche

wird ftatthaben an der Stelle, wo die Freif’n'itze mit dem Boden in Berührung

kommt, und es ergiebt fich fo naturgemäß die Dreigliederung derfelben in Bafis,

Schaft und Kapitel].

Bei der dorifchen Säule verfchwindet die Bafis in der oberf’cen Stylobat-Stufe;

es tritt fomit ein fufslofer, fich nach oben verjüngender, im Querfchnitb kreisrunder

Schaft mit an alten Monumenten weit ausladendem, einfachem Kapitell in die Er-

fcheinung. Der fiructive Gedanke ift bei diefer Säule formgebend; aus flatifchen

Gründen verjüngt fich der Schaft, und die Abmeffungen von Durchmeffer und Höhe

find nicht fehr weit aus einander liegend (das gegenfeitige Verhältnifs bewegt fich

in den Grenzen von 1:4 bis 1:6,5); aus gleichen Gründen wird der Druck der


